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Der Thesenanschlag Mar-
tin Luthers im Jahr 1517 
war der Auftakt zur Refor-
mation, ein Ereignis von 
weltgeschichtlicher Bedeu-
tung. 500 Jahre später 
wird in ganz Deutschland 
das Jubiläum gefeiert. Im 
Rahmen einer Serie haben 
wir auf die Reformation im 
Dreiländereck und ihre 
Auswirkungen geblickt. 
Die Serie ist bis heute 
durch den gesamten Lo-
kal- und Regionalteil unse-
rer Zeitung gewandert. 
Die 15. und letzte Folge 
beschäftigt sich mit Johan-
nes Oekolampad, einer 
Stimme der Reformation 
in Basel.

n Von Ueli Zahnd

Basel. Die Feierlichkeiten
zum 31. Oktober haben eine
Phase eingeläutet, die von
einer Vielzahl weiterer Ver-
anstaltungen zum Reforma-
tionsjubiläum geprägt war.

Doch lässt sich „die“ Refor-
mation an einem bestimmten
Jahrestag feiern? Am Beispiel
Basels zeigt sich, dass die Re-
formation ein langwieriger
Prozess war, der sich kaum
auf einzelne Daten reduzie-
ren lässt.

Jubiläen sind an Daten ge-
knüpft. Sie unterteilen die
Geschichte in ein Vorher und
ein Nachher, und wenn es
sich um das Jubiläum eines
so bedeutenden Ereignisses
wie der Reformation handelt,
unterstellen sie, dass nachher
alles anders war als vorher.
Die Reformation hat die west-
liche Welt vor 500 Jahren tat-
sächlich massiv verändert.
Doch lassen sich diese Verän-
derungen auf einzelne Daten
reduzieren?

Im süddeutschen Raum
scheint insbesondere das Bei-
spiel von Basel dafür zu spre-
chen, dass sich die Annahme
der Reformation genau datie-
ren lässt: Denn es war am 9.
Februar 1529, dass ein entfes-
selter Mob in diverse Groß-
basler Kirchen eindrang, Bil-
der zerstörte und damit den
Rat zwang, die Reformation
in Basel durchzusetzen. Doch
bei genauerem Hinsehen

zeigt sich, dass auch in Basel
diese Aktion nur ein einzel-
ner Schritt eines komplexen
Prozesses war, dem bereits
ein jahrelanges Ringen um
eine Neuordnung der Kirche
vorausging und der nicht we-
niger als weitere 50 Jahre an-
dauern sollte, bis die Refor-
mation in Basel schließlich
etabliert war.

Basler Rat reagierte 
zurückhaltend auf die 
neue Strömung

Einen ihrer vielen Anfänge
nahm die Basler Reformation
noch im Jahre 1517, als keine
zwei Monate nach Luthers
Thesenanschlag diese The-
sen bereits ihren Weg nach
Basel fanden und in der Pres-
se von Adam Petri gedruckt
wurden. Basel, das noch im
ausgehenden Mittelalter zu
einem Zentrum der neuen
Druckerkunst geworden war,
entwickelte sich damit
schnell zu einer Drehscheibe
reformierter Schriften im
Süddeutschen Raum. Doch
dank der Druckereien war
Basel auch eine Humanisten-
stadt, und vielen Humanisten
– allen voran Erasmus von

Rotterdam – ging es zu weit,
dass die Reformatoren den of-
fenen Bruch mit der etablier-
ten Kirche suchten. Zudem
war Basel seit dem Jahr 1501
Teil der Eidgenossenschaft,
und auch unter diesen neuen
Verbündeten war die Sympa-
thie für die Reformation alles
andere als einhellig.

Als erste Pfarrer 1522 ihre
reformatorische Gesinnung
offen bekundeten, reagierte
der Basler Rat daher zurück-
haltend. Er war vor allem da-
rauf bedacht, sich als Obrig-
keit auch in religiösen Fragen
durchzusetzen. So hatte sich
die Stadt bereits ein Jahr zu-
vor vom Bischof losgesagt,
und als die Bauernunruhen
auch das Baselbiet erfassten,
ließ sich die Stadt zwar als
Schutzgaranten der Klöster
verpflichten, verlangte im
Gegenzug aber die Hoheit
über klösterliche Personal-
entscheide und Klostergut.
Inhaltlich vermied der Rat ge-
nauere Festlegungen. Zwar
setzte er 1523 Johannes Oe-
kolampad als Theologiepro-
fessor ein und verhalf der re-
formierten Bewegung zu
einer gewichtigen Stimme,
doch ließ er sämtliche Bestre-
bungen Oekolampads, eine
Entscheidung herbeizufüh-
ren, im Sand verlaufen. Als
Oekolampad 1526 an der Ba-
dener Disputation gegen den
altgläubigen Theologen Jo-
hannes Eck verlor und die ka-
tholischen Orte in der Eidge-
nossenschaft Morgenluft wit-
terten, begann der Rat sogar
sehr dezidiert, sich neutral zu
geben und beiden Seiten die
Ausübung ihrer Gottesdienst-
formen zu garantieren.

Immer größeren Teilen der
Bevölkerung und vor allem
einigen Basler Zünften reich-
te das allerdings nicht. Sie
drängten auf eine Entschei-
dung, holten gar Delegatio-
nen der eidgenössischen
Stände in die Stadt, um
Druck aufzubauen. Doch
weil der Rat weiterhin auf
Zeit spielte, übten sie seit

dem 8. Februar 1529 den of-
fenen Aufstand, der sich
schließlich im Bildersturm
vom 9. Februar entlud. Jetzt
erst knickte der Rat ein, ent-
ließ zwölf Mitglieder, die all-
zu sehr dem traditionellen
Glauben verbunden waren,
und beauftragte eine Kom-
mission unter der Leitung
Oekolampads, einen Refor-

mationserlass zu erarbeiten.
Bereits am 1. April 1529
stand diese Ordnung und die
Reformation war damit offi-
ziell angenommen.

Was nun folgen musste,
war allerdings ihre Durchset-
zung und Etablierung. Eine
Reihe von Gremien wurde
eingerichtet, um zu überwa-
chen, dass die reformierte
Lehre getreu verbreitet und
aufgenommen wurde. Erneut
gingen die strukturellen Ein-
griffe den inhaltlichen vo-
raus: Erst 1534 erarbeitete
Oswald Myconius, der Nach-
folger von Oekolampad, ein
offizielles Basler Bekenntnis,
auf das sämtliche Pfarrer ver-
pflichtet wurden. Auch die
Universität wurde reorgani-
siert und die theologische Fa-
kultät diente nun insbesonde-
re der Ausbildung zukünfti-
ger Pfarrer, die auf der Linie
der Basler Reformation ge-
schult wurden. Entsprechend
dauerte es allerdings bis in
die zweite Hälfte des 16. Jahr-
hunderts, bis diese neue Ge-
neration von Pfarrern die alte
ablöste und eine einigerma-
ßen einheitliche reformierte
Theologie verbreitete.

Gegen Ende des 16. Jahr-
hunderts folgte unter Johann

Jakob Grynäus schließlich
die letzte Stufe reformierter
Durchsetzung: Die bis heute
vorhandene Institution des
Kirchenrats wurde einge-
führt, der Münsterpfarrer
wurde zum Antistes (latei-
nisch für Vorsteher) erhoben
und für die Bevölkerung ein
regelmäßiger Katechismus-
Besuch zur Pflicht gemacht.
Erst damit war die Reforma-
tion in Basel auch etabliert.

Am Ende dieses Prozesses
stand ein ganz anderes Nach-
her als das Vorher am Beginn
des 16. Jahrhunderts: Von
einer stark ritualisierten,
symbolträchtigen Frömmig-
keitskultur vollzog sich ein
Wechsel hin zu einer auf
Wort und Schrift konzent-
rierten Praxis. Dieser Wandel
wird aber erst in den größe-
ren Zusammenhängen eines
Jahrhunderts deutlich. Jubilä-
en helfen, Erinnerungen
wach zu halten und unsere
historische Vergangenheit ins
öffentliche Bewusstsein zu
bringen. Aber es sollte bei all
den Feierlichkeiten nicht ver-
gessen gehen, dass unsere
Vergangenheit eine komple-
xe war und erst ein langwieri-
ges Ringen und Verhandeln
über Jahrzehnte hinweg die
Reformation zu dem gemacht
hat, was wir heute feiern.

Im Rahmen unserer Serie
„500 Jahre Reformation“ sind
erschienen:

n   Vor 500 Jahren hat Martin
Luther die Reformation ange-
stoßen. Das Dreiländermu-
seum widmet sich in einer 
Ausstellung dem Geschehen
im Dreiländereck (Seite Re-
gio, 21. Oktober)
n  Lesestoff für Lutherfans – 
Neuerscheinungen im Buch-

handel zum Reformationsjubi-
läum (Seite Lörrach, 24. Okto-
ber)
n  Martin trifft Martin – Martin
Jösel beschäftigt sich mit Mar-
tin Luther und formuliert eige-
ne Thesen als Gedankenanstoß
(Seite Weil, 26. Oktober)
n Im Glauben vereint in die 
neue Heimat. Evangelisch-
lutherische Flüchtlinge finden
in Steinen ein neues Zuhause 
(Seite Steinen, 28. Oktober)

 n   Die Protestanten wandern 
zu – Rheinfeldens Christuskir-
che ist der älteste evangelische
Neubau Badens (Seite Rhein-
felden, 30. Oktober) 
n   So alt wie die Reformation. 
Der vor 500 Jahre gebaute 
Turm der Stadtkirche und das 
Reformationsjahr in Lörrach
(Seite Lörrach, 2. November)
n   Nicht jeder Pfarrer kam gut 
weg. Mit regelmäßigen Visita-
tionen wurde die Glaubens-

treue untersucht (Seite Regio,
4. November) 
n   Die Gemüter gespaltet. Hin-
ter der Lutherkirche in Efrin-
gen-Kirchen steht eine mehr 
als 1000 Jahre alte Geschichte
(Seite Rebland, 7. November)
n  Ein menschliches Grundbe-
dürfnis. Kirchenmusiker Chris-
toph Bogon spricht im Inter-
view über Musik im Namen Lu-
thers (Seite Schopfheim, 9.
November)

n   Pfarrerin Gudrun Mauvais
berichtet über ihre Tätigkeit an
der Spitze der Lörracher Matt-
häusgemeinde (Seite Lörrach,
11. November).
n   Als das Markgräflerland
noch katholisch war. Die Be-
deutung von vorreformatori-
schen Fresken und Gefäßen
wird beleuchtet (Seite Reb-
land, 14. November).
n  Das Kabarett Restrisiko zeigt
ein Reformationsprogramm

nicht nur für Kirchgänger
(Seite Regio-Kultur, 18. No-
vember)
n  Einfach überzeugend: Wie
21 Konfirmanden Martin Lu-
ther heute sehen (Seite Weil
am Rhein, 21. November)
n  Einer der Reformatoren ist
Waieländer: Der im Jahr
1465 geborene Franz Kolb ist
in Bern und Wertheim tätig 
gewesen (Seite Inzlingen, 23.
November)

BISHER ERSCHIENENE FOLGEN

Der Reformator Johannes Oekolampad ziert das Basler Münster und hat einem Gemeindehaus sei-
nen Namen gegeben. Fotos: Juri Weiss/zVg/Adrian Steineck

ist als Professor für Kirchen-
und Theologiegeschichte an
der Universität Basel tätig. Er
forscht zu den geistesge-
schichtlichen Grundlagen der
Reformation und gehört dem
Verein für Reformationsge-
schichte an.
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Reformationsserie – Teil 15: Johannes Oekolampad war eine 
gewichtige Stimme der Reformation 


